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A. Vogt: Vom Hintereingang zum Hauptportal?

Das Anliegen der Autorin in diesem Buch ist es, die
Entwicklung nachzuzeichnen, die Frauen in der Wissen-
schaft in dem Zeitrahmen von 1899 bis 1949 durchlaufen
haben. Sie stellt dies am Beispiel von Frauen an der Ber-
liner Friedrich-Wilhelms-UniversitÃ¤t und in verschie-
denen Instituten der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft (KWG)
im Berliner Raum dar.

Dieser Vergleich der Institutionen erweist sich als
hÃ¶chst erfolgreich. So kann die Autorin schlÃ¼ssig zei-
gen, dass Frauen es einfacher hatten in der KWG in den
Wissenschaftsbetrieb zu kommen als an der Berliner Uni-
versitÃ¤t. Den Grund dafÃ¼r sieht die Autorin zum ei-
nen darin, dass die KWG als nicht-staatliche Organisati-
on nicht an die juristisch verankerten Diskriminierungen
gebunden war, die im Ã¶ffentlichen Dienst herrschten.
So sei insbesondere die Bezahlung von Wissenschaftle-
rinnen und ihren mÃ¤nnlichen Kollegen an den Kaiser-
Wilhelm-Instituten (KWI) gleich gewesen (S.Â 112 und
S.Â 115). Zum anderen sieht sie den Grund im so genann-
ten âHarnack-Prinzipâ. Adolf von Harnack (1851 â 1930)
war beteiligt bei der GrÃ¼ndung der KWG und von 1911
bis zu seinem Tod ihr erster PrÃ¤sident. Das nach ihm

benannte âHarnack-Prinzipâ habe darauf beruht einzel-
ne Spitzenvertreter bestimmter Fachgebiet zu Instituts-
direktoren zu ernennen, die dann bei personellen Fragen
freie Hand hatten. Nur noch formal brauchte der Insti-
tutsleiter die Zustimmung des Kuratoriums des jeweili-
gen Instituts (S.Â 106). Damit waren die Institutsleiter
wesentlichweniger eingeschrÃ¤nkt, Frauen einzustellen,
als dies an der Berliner UniversitÃ¤t der Fall war. An der
UniversitÃ¤t musste die jeweilige FakultÃ¤t einstimmig
zustimmen eine Frau zur Promotion zuzulassen oder ein-
zustellen. Stattdessen reichte in der KWG oft schon die
FÃ¼rsprache einzelner wichtiger Mitglieder wie Emil Fi-
scher, Adolf vonHarnack undMax Planck (S.Â 112). Zwi-
schen 1912 und 1918 waren an den drei KWI fÃ¼nf Wis-
senschaftlerinnen beschÃ¤ftigt. Dies waren im Einzelnen
eine Abteilungsleiterin (Lise Meitner), drei Assistentin-
nen und eine Doktorandin. Ihnen gegenÃ¼ber standen
drei Assistentinnen an der Berliner UniversitÃ¤t im glei-
chen Zeitraum, wobei allein die philosophische Fakul-
tÃ¤t Ã¼ber zwanzig Institute verfÃ¼gte (S.Â 116).

Die Autorin fÃ¼hrt aus, dass neben dem institutio-
nellen Rahmen das herrschende Frauenbild eine groÃe
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Rolle fÃ¼r die Anstellung von Wissenschaftlerinnen ge-
spielt habe. Diese Frauenbilder werden fÃ¼r insgesamt
vier Zeitetappen in ihrer Wirkung auf die scientific com-
munity beleuchtet. Die vier Etappen umfassen das Kai-
serreich im Zeitraum von 1899 bis 1918 (S.Â 26 - 122), die
Weimarer Republik (S.Â 123 - 244), den Nationalsozialis-
mus (S.Â 244 - 411) und die Ãbergangszeit (1945 bis 1949)
(S.Â 412 - 463).

Im Kaiserreich seien Frauen in der Wissenschaft als
Ausnahmen oder als Pionierinnen verstanden worden.
Der Zugang zur Bildung sei erschwert und nicht gleich-
wertig mit dem der MÃ¤nner gewesen und so war es
fÃ¼r Frauen nur mit sehr viel MÃ¼he mÃ¶glich, zu stu-
dieren oder nach dem Studium im Wissenschaftsbetrieb
zu bleiben (S.Â 33f.). Dies habe sich mit der Zeit, insbe-
sondere wÃ¤hrend des Ersten Weltkrieges verÃ¤ndert,
als die mÃ¤nnlichen Kollegen bzw. Kommilitonen in den
Krieg ziehen mussten (vgl. S.Â 109).

In derWeimarer Republik entstand das Bild der âneu-
en Frauâ (S.Â 123). Frauen in der Wissenschaft seien
selbstverstÃ¤ndlicher geworden, auch wenn die Bedin-
gungen an den KWI immer noch besser gewesen seien als
in den UniversitÃ¤ten (S.Â 127 â 129; S.Â 239). Aus der
Perspektive der Weimarer Republik schien die Gleichbe-
rechtigung der Frauen in der Wissenschaft erreicht. So
zitiert Vogt Alice Salomon, die 1930 schrieb: âDamit ist
die Eingliederung der Frauen in die deutsche Hochschu-
le abgeschlossen. Der Kampf ist beendet.â (S.Â 245).

Mit Beginn des nationalsozialistischen Regimes
verÃ¤nderte sich diese Situation wieder deutlich. Dem
Bild der âneuen Frauâ sei das Rollenbild der âdeutschen
Frauâ (S.Â 248) entgegengesetzt worden.Wissenschaftle-
rinnen hÃ¤tten nicht in dieses Bild gepasst. Die Bildungs-
chancen fÃ¼r Frauen verschlechterten sich und wur-
den auf ein hÃ¤usliches Leben ausgerichtet. So habe es
zum Beispiel weniger Lateinunterricht und dafÃ¼r mehr
Handarbeitsstunden gegeben (S.Â 250). Hinzu kam, dass
viele Wissenschaftlerinnen als JÃ¼dinnen verfolgt wur-
den und teilweise ins Exil flohen. Die Situation fÃ¼r die
nach nationalsozialistischen Kriterien nicht-jÃ¼dischen
Frauen habe sich im Zweiten Weltkrieg wieder ein we-
nig verbessert. Das lag â wie schon im ErstenWeltkrieg â
daran, dass die MÃ¤nner, die in den Kriegsdienst berufen
wurden. Zudem wurde die RÃ¼stungsforschung wichti-
ger und bedurfte immer mehr Personal. Auch diese Ni-
sche wurde von Frauen besetzt. Dies sei aber mÃ¶glichst
geheim gehalten worden, um nicht Ã¶ffentlichen Ge-
gensatz zum nationalsozialistischen Frauenbild zu stehen
(S.Â 259).

In der Analyse der Ãbergangszeit zeigt sich, wie das
nationalsozialistische Frauenbild weitergetragen wurde.
Hierzu vergleicht die Autorin zwei Befragungen unter
Professoren, die eine von 1953/55, die andere von 1895/96
(S.Â 450 â 456). Vor dem Hintergrund der geschilderten
UmstÃ¤nde in der Weimarer Republik ist es bemerkens-
wert, wie sehr sich die Antworten der beiden Befragun-
gen Ã¤hneln. Dies verdeutlicht die rÃ¼cklÃ¤ufige Ak-
zeptanz gegenÃ¼ber Wissenschaftlerinnen. Ein Natur-
wissenschaftler â bei der Befragung von 1895/96 waren
hier sogar noch die meisten BefÃ¼rworter des Frauen-
studiums zu finden â nannte Studentinnen zum Beispiel
âeine unnÃ¼tze Belastung der UniversitÃ¤tâ (S.Â 451).

Die Autorin bedient sich einer beeindruckenden
Menge von Quellen, die erst mÃ¼hsam erschlossen
werden mussten. Dazu zÃ¤hlen eine Auswertung der
Personalverzeichnisse der Berliner UniversitÃ¤t, Per-
sonalakten, Promotionsunterlagen, die von der KWG
herausgegebenen Exemplare des âHandbuchsâ und die
TÃ¤tigkeitsberichte der KWG in der Zeitschrift âDie Na-
turwissenschaftenâ, sowie Finanzberichte und Briefen
(S.Â 14-16). Dadurch schafft sie es nicht nur die Lebens-
wege von bekannten Frauen wie Lise Meitner nachzu-
zeichnen, sondern auch diejenigen unbekannter Wissen-
schaftlerinnen. In der Konsequenz weist die Studie eine
FÃ¼lle an Details auf, die sich in AufzÃ¤hlungen von
Namen und Jahreszahlen niederschlÃ¤gt, die vielleicht
in Tabellenform Ã¼bersichtlicher und leichter nachvoll-
ziehbar gewesen wÃ¤ren. Einige Tabellen finden sich
zwar im Anhang, doch werden sie nicht durch Verwei-
se in den Text integriert. Genauso verhÃ¤lt es sich mit
den 16 Seiten mit Bildern von Wissenschaftlerinnen am
Ende des Buches, die leider unkommentiert bleiben. So-
mit wird nicht klar, wofÃ¼r die Bilder stehen bzw. was
sie belegen sollen. WÃ¼nschenswert wÃ¤re die Einbin-
dung der Bilder an Stellen im Buch, an der die jeweilige
Wissenschaftlerin benannt wird. Es wÃ¤re zudem inter-
essant gewesen, mehr auf die Inhalte der Forschungen
der Wissenschaftlerinnen einzugehen, um etwas Ã¼ber
ihre jeweilige Arbeit zu erfahren. Beispielsweise hÃ¤tte
bei Lise Meitner ihre theoretisch-physikalische Deutung
der Kernspaltung ihre wissenschaftliche Leistung ver-
deutlicht.

Insgesamt ist diese Studie aber sehr Ã¼berzeugend.
Sie schafft es eine FÃ¼lle an Material zusammenzutragen
und zu analysieren, die Studien- und Arbeitsbedingun-
gen fÃ¼r Wissenschaftlerinnen Ã¼ber ein halbes Jahr-
hundert klar nachzuzeichnen undmit dem vorherrschen-
den Frauenbild der Zeit in Bezug zu setzen.
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Marcus Carrier. Review of Vogt, Annette, Vom Hintereingang zum Hauptportal?: Lise Meitner und ihre
Kolleginnen an der Berliner Universität und in der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft. H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. April,
2010.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=34219

Copyright © 2010 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

3

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=34219
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

